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SIE VERSCHLÄFT DEN Morgen, den Nachmittag, schläft nahezu ununterbrochen. Dann liegt sie fast die ganze Nacht wach. Flüchtige Momente der Klarheit wechseln ab mit Phasen des Delirierens und der Besinnungslosigkeit. Der Ohnmacht. So vergehen Tage, Wochen. Es gibt keine Grenze im Lauf der Zeit. Wenn es ihr gelingt, eine Weile wach zu bleiben, versucht sie die Augen zu öffnen, um dann erneut im Strudel des Schlafs zu versinken. Ein tiefer Schlaf, aus dem sie nur mühsam wieder zurückfindet. Seit einigen Tagen nimmt sie in den seltenen klaren Momenten Stimmen von Fremden wahr. Sie klingen weit weg, als kämen sie aus einem anderen Raum oder aus der Tiefe ihrer Träume. Nur einmal hört sie sie ganz nah. Sie ist sich nicht sicher, aber die Unbekannten scheinen arabisch zu sprechen. Sie flüstern. Sie versteht nicht, was sie sagen, aber die Stimmen sind nicht beunruhigend, sondern erscheinen ihr vielmehr tröstlich. Das Denken fällt ihr schwer. Sehr schwer. Wenn sie herauszufinden versucht, wo sie sich befindet, wird sie von einer großen Müdigkeit überwältigt, und sie fällt erneut in den gefürchteten Schlaf. Verzweifelt versucht sie, wach zu bleiben, weil die Halluzinationen ihr Angst machen. Immer wieder quält sie dasselbe Bild: Der Albtraum mit dem Skorpion. Selbst im Wachzustand fürchtet sie sich, die Augen zu öffnen, aus Angst, das Tier könnte den Traum überlebt haben. Aber auch wenn sie es versucht, sind ihre Augenlider wie zugeklebt. Als sie die Augen zum ersten Mal aufschlägt, sieht sie 9



nichts. Das Licht im Zimmer blendet sie, als hätte sie die ganze Zeit in einem dunklen Verlies verbracht. Ihre Lider geben dem Gewicht wieder nach. Aber sie ist zum ersten Mal in der Lage, zwischen Realität und Traum zu unterscheiden. »Skifak? Esmak?«, fragt jemand ganz ruhig. Es ist eine Frauenstimme, die ganz sanft mit ihr spricht. Sie versteht nicht, was sie sagt, aber es klingt freundlich. Sie erkennt die Stimme wieder, die sie in den letzten Tagen oder Wochen gehört hat, manchmal von ganz nah und manchmal aus der Ferne, wie aus dem Nebenraum. Aber sie hat keine Kraft zu antworten. Auch im Wachzustand bekommt sie das Bild des Skorpions nicht aus dem Kopf, es überschreitet die Grenzen des Albtraums. Sie glaubt sogar, den Panzer und die Beine zu spüren, die an ihrer Wade hochkrabbeln. Sie muss sich mühsam davon überzeugen, dass es nicht wirklich geschieht. Sie versucht sich zu bewegen, aber sie hat keine Kraft. Es war ein kurzer, spitzer Schmerz gewesen, wie ein Nadelstich. Hätte diese Frau nicht geschrien, um sie zu warnen – »Siñorita! Vorsicht, Siñorita!« –, sie hätte ihn gar nicht gesehen. Sie drehte sich genau in dem Moment um, als sie den Arm in den Burnus steckte. Und da sah sie den Skorpion am Saum hängen und wusste, dass sie gerade gebissen worden war. Sie musste sich den Mund zuhalten, um nicht zu schreien, aber schließlich fiel sie doch in das Wehklagen der Frauen ein, die um sie herum saßen oder hockten und sie entsetzt ansahen. Sie ist sich nie sicher, wie sie zuletzt gelegen hat. Wenn sie wach wird, liegt sie manchmal auf dem Rücken, dann wieder auf dem Bauch. Daher weiß sie, dass jemand sie umbettet, wahrscheinlich, damit sie sich nicht wund liegt. Das Erste, was sie sieht, sind die dunklen Stellen, wo der Putz von der Decke bröckelt. Durch ein kleines Fenster 10



hoch oben in der Wand dringt schwaches Licht in den Raum. Sie weiß nicht, ob es Morgen ist oder Abend. Kein Geräusch verrät, dass außerhalb dieses Zimmers Leben herrscht. An der gegenüberliegenden Wand entdeckt sie ein wackliges Gitterbett. Sie erschrickt, als sie begreift, dass es ein Krankenhausbett ist. Es liegt keine Matratze darauf. Die schartigen Sprungfedern ragen nackt und bloß nach oben. Zwischen beiden Betten ein ehemals weißes, altersschwaches Metalltischchen mit Flecken. Die Frau nimmt zum ersten Mal die Kälte wahr. Sie lauscht, um ein vertrautes Geräusch zu erkennen. Ohne Erfolg, es ist nichts zu hören. Sie versucht zu sprechen, um Hilfe zu rufen, bringt aber kein Wort heraus. Sie nimmt ihre wenigen Kräfte zusammen, um sich bemerkbar zu machen. Plötzlich öffnet sich die Tür und es erscheint das Gesicht einer jungen Frau, die sie noch nie gesehen hat. Sie sieht sofort, dass es sich um eine Ärztin oder Krankenschwester handelt. Sie ist vom Kopf bis zu den Knöcheln in eine bunte melfa gehüllt. Darüber trägt sie einen grünen, hochgeschlossenen Kittel. Als die Krankenschwester sieht, dass sie wach ist, ist sie so überrascht, dass sie nicht sofort reagiert. »Skifak? Skifak?«, fragt sie hastig. Die Frau versteht nicht, was sie sagt, vermutet aber, dass sie sich erkundigt, wie es ihr geht. Aber sie bringt keinen Ton heraus. Sie folgt ihr mit den Augen, versucht die Gesichtszüge des Mädchens unter der melfa zu erkennen. Die Krankenschwester verlässt laut rufend das Zimmer und kehrt kurz darauf in Begleitung eines Mannes und einer weiteren Frau zurück. Aufgeregt tuscheln sie miteinander. Alle drei tragen Kittel. Die Frauen über der melfa. Der Mann nimmt ihren Arm und fühlt ihren Puls. Er bittet die beiden Frauen, still zu sein. Dann hebt er die Augenlider der Patientin und nimmt ihre Pupillen in Augenschein. Anschließend horcht er sie mit dem Stethoskop ab. Die 11



Frau hat das Gefühl, als brenne sich das Metall in ihre Brust. Der Arzt sieht überrascht aus. Die Krankenschwester ist aus dem Zimmer gegangen und kommt nun mit einem Glas Wasser zurück. Die beiden Frauen versuchen die Patientin aufzusetzen und geben ihr zu trinken. Ihre Lippen öffnen sich kaum. Das Wasser rinnt ihr aus den Mundwinkeln den Hals hinunter. Als sie die Patientin wieder hinlegen, sehen sie, wie sich ihre Augen verdrehen und sie in einen tiefen Schlaf fällt, wie seit fast vier Wochen, als man sie in der Überzeugung herbrachte, sie sei tot. »Siñorita! Vorsicht, Siñorita!« Sie hat diese Stimme so oft in ihren Träumen gehört, dass sie ihr mittlerweile vertraut vorkommt. »Vorsicht, Siñorita!« Aber sie hatte nicht gewusst, was die Schreie sollten, bis sie den Skorpion am Saum des Burnus sah und begriff, dass sie gestochen worden war. Sie ließ sich von dem Geschrei der übrigen Frauen anstecken, die ihre Gesichter verhüllten und Klagelaute anstimmten, als sei ein schlimmes Unglück geschehen. »Allez, allez«, hatte sie selbst geschrien, um sie zu übertönen. »Kommt mit mir. Bleibt nicht hier. Allez.« Die Frauen verstanden nicht oder wollten nicht verstehen. Sie zogen die Tücher vors Gesicht und hörten nicht auf zu klagen. Schließlich verlor sie die Nerven und begann sie zu beschimpfen und zu beleidigen. »Ihr seid ein Haufen dummer Hühner. Wenn wir nicht versuchen, hier rauszukommen, werden sie uns vergewaltigen. Es ist eine Schande, dass ihr euch so behandeln lasst. Das hier ist schlimmer als Sklaverei, das hier ist … Das ist …« Entmutigt verstummte sie, als sie begriff, dass die anderen sie nicht verstanden und ihr gar nicht zuhörten. Immerhin hatten sie aufgehört zu schreien. Stumm und reglos stand sie vor diesen zwanzig Frauen, die, starr vor Angst, ihren Blicken auswichen. Sie wartete auf eine Reaktion, doch 12



keine von ihnen trat einen Schritt nach vorne. Stattdessen hockten sie wie Tauben in einer Ecke dieses Gefängnisses, kauerten sich aneinander, verhüllten ihre Gesichter und beteten. Zum ersten Mal dachte sie an den Skorpion. Sie wusste, dass von den tausendfünfhundert Arten, die es auf der Erde gibt, nur fünfundzwanzig giftig sind. Rasch verdrängte sie den Gedanken wieder. Es galt, keine Zeit zu verlieren. Da niemand gekommen war, als sie schrie, war sie sicher, dass man sie alleine zurückgelassen hatte. Unbewacht. Sie zog den Burnus über die Schultern und schlug die Kapuze hoch. »Macht, was ihr wollt. Ich gehe.« Sie rüttelte an der Tür. Wie vermutet, war sie verriegelt. Seit dem Morgen hatte sie alles genau durchgespielt. Mit einem kräftigen Fußtritt trat sie gegen die unteren Bretter der Tür. Das Holz war so trocken, dass es zersplitterte. Sie wartete ein bisschen, und als sie sah, dass niemand kam, trat sie erneut gegen die Tür. Jetzt war das Loch schon ziemlich groß. Sie raffte den Burnus und zwängte sich nach draußen. Draußen herrschte gleißendes Mittagslicht. »Nein, Siñorita, nicht!«, war das Letzte, was sie hörte, bevor sie ein paar Schritte weiterging. Sie merkte, dass ihre Beine zitterten. Ihr Gang war unsicher. Seit über zehn Tagen war sie nicht mehr so weit gegangen, ohne bewacht zu werden. Zehn Tage, die sie mit zwanzig weiteren Frauen in diesem fensterlosen Verschlag aus Beton und Backsteinen eingesperrt war, unter einem Wellblechdach, das den Raum unerträglich aufheizte. Obwohl sie die kleine Oase nur für ein paar Minuten gesehen hatte, als man sie hergebracht hatte, war ihr durch die Geräusche jeder Winkel vertraut. In der Mitte befand sich der Brunnenschacht mit einer Blockrolle, um Wasser zu schöpfen. Ein paar Meter weiter diente eine große Plane als Zelt; dort saßen die Männer zu jeder Tages- und Nachtzeit beim Tee, plauderten und 13



diskutierten. Überall lag Abfall herum. Unter den Palmen stand ein stabileres Zelt mit einem Teppich vor dem Eingang für den Monsieur. In den vergangenen neun Nächten hatte sie stundenlang sein lautes Schnarchen in der Stille der Wüste gehört. Sie bemerkte das metallische Glänzen des Toyotas neben dem Zelt. Es war niemand zu sehen. Von dem Lastwagen zeugten nur die Reifenspuren, die in die lebensfeindliche hammada führten. Die Felswüste. Die Frau versuchte die Ruhe zu bewahren und ihre Euphorie über ihre wiedergewonnene Freiheit zu bezähmen. Sie bemerkte kaum, wie unbarmherzig die Mittagssonne auf die Erde brannte. Ohne lange zu überlegen, ging sie zu dem Geländewagen. Sie rannte nicht, aber ihre Schritte waren entschlossen, ohne sich von der Panik lenken zu lassen, die in ihr hochzukriechen begann. Sie blickte nicht zurück, sah weder nach rechts noch nach links. Deshalb zuckte sie zusammen, als jemand nach ihr rief. Aber sie blieb nicht stehen, sondern ging entschlossen weiter. Erst als sie die Stimme erkannte, drehte sie sich um. Es war Aza, die einzige Saharaui in der Gruppe. Sie kam hinter ihr hergerannt, die melfa war ihr auf die Schultern geglitten. Sie hielt den Stoff mit beiden Händen fest, um nicht darauf zu treten. »Ich komme mit. Warte, ich komme mit«, sagte sie in fehlerfreiem Spanisch. Sie blieb stehen und nahm sie bei der Hand. Dann liefen sie gemeinsam das letzte Stück bis zu dem Toyota. Sie öffnete die Fahrertür und gab Aza ein Zeichen, auf der anderen Seite einzusteigen. Die Saharaui kletterte rasch auf den Sitz. Eine Zeitlang saßen sie schweigend da und sahen sich um, als fürchteten sie, jemand könnte gesehen haben, wie sie zu dem Wagen liefen. »Fahren wir, Aza. Dieser Albtraum ist vorbei.« Die Frau tastete nach dem Zündschloss und wurde blass. »Was ist?«, fragte die Saharaui. »Hast du Angst?« Sie zeigte ihre leeren Handflächen. »Der 14



Schlüssel steckt nicht.« Aza begriff nicht gleich, was die Frau ihr sagen wollte. Ruhig legte sie beide Hände auf ihr Herz, dann beugte sie sich vor, griff mit einer Hand unter ihren Sitz und zog einen schwarzen, staubigen Schlüssel hervor. »Ist es das, was du suchst?« Die Frau nahm den Schlüssel und steckte ihn ins Zündschloss. Der Motor des Geländewagens heulte auf. Sie wollte die Saharaui etwas fragen, aber diese kam ihr zuvor. »So machen sie es in den Camps. Die Kinder sollen nicht an die Schlüssel kommen. Kinder machen Unsinn. Sie sind Kinder.« Das Fahrzeug fuhr los. Wäre eine Wache da gewesen, hätte das Motorengeräusch sie aufgeschreckt. Man hatte sie tatsächlich alleine gelassen. Es dauerte ein wenig, bis sie sich mit der Gangschaltung und den Pedalen des Wagens vertraut gemacht hatte. Sie gab Gas und folgte den Reifenspuren anderer Fahrzeuge, dem fernen Horizont entgegen. Schweiß rann ihr über die Stirn, aber trotz der Anstrengung und der Anspannung wurde ihr immer kälter. »Nicht da entlang!«, rief Aza. »Warum? Kennst du einen anderen Weg?« »Es gibt keine festen Wege in der Wüste. Dort gibt es kein Wasser, und wir haben nichts zu Trinken dabei.« Sie zeigte mit dem Finger auf einen Punkt in Richtung Südwesten. »Da entlang.« Die Frau gehorchte widerspruchslos. Sie wendete und fuhr in die angegebene Richtung, wo keine Reifenspuren zu sehen waren. Ihr Blick fiel auf die Tankanzeige: Der Tank war viertelvoll. Aza sah unverwandt zum Horizont. Der Geländewagen holperte über die Piste. Die beiden Frauen wurden ordentlich durchgeschüttelt. Sie redeten nicht. Unerklärlicherweise wurde der Schweiß so kalt, dass sie Schüttelfrost bekam. Jetzt spürte sie zum ersten Mal ein Brennen am Hals, dort, wo der Skorpion zugestochen hatte. Ihr Atem ging schwer, aber das schrieb sie der Aufregung zu. Aza merkte bald, dass etwas nicht stimmte. Die Frau umklammerte das 15



Lenkrad, ihre Beine gaben nach und ihr Herz schlug unregelmäßig. Sie sah um Jahre gealtert aus. Die Saharaui wusste, was los war. Als der Toyota anhielt, stellte sie keine Fragen. »Ich kann nicht mehr, Aza, ich habe keine Kraft«, sagte die Frau nach einem langen Schweigen. »Du musst fahren.« »Ich bin noch nie Auto gefahren, ich käme keinen Meter weit. Besser, du ruhst dich ein bisschen aus und versuchst es dann wieder.« »Es geht mir nicht gut, Aza.« »Ich weiß. Dieser Skorpion hat dich gestochen. Du hast Pech gehabt.« Plötzlich übertönte ein lauteres Geräusch den Leerlauf des Jeeps. In der Ferne erschienen die Umrisse eines Lastwagens, der auf sie zuholperte. »Sie haben uns gefunden«, sagte Aza. Mit großer Anstrengung trat die Frau das Gaspedal durch und umklammerte mit aller Kraft das Lenkrad. Der Jeep war zwar schneller, aber er schlingerte im Zickzack über jede Erhebung, und der Abstand zu dem anderen Fahrzeug wurde immer geringer. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie ihnen den Weg abschnitten und sie am Weiterfahren hinderten. Als sie schon ganz nah herangekommen waren, riefen die Männer auf dem Lastwagen ihnen etwas auf Arabisch und Französisch zu. Über das ernste Gesicht des Monsieurs in seiner anachronistischen Uniform eines spanischen Fremdenlegionärs huschte ein Lächeln. Er saß neben dem Fahrer und gab ihm Anweisungen, wie er durch den Sand fahren und den Felsen ausweichen sollte. Auf einem Knie aufgestützt, hielt er mit beiden Händen seine Kalaschnikow mit dem vollen Magazin. Der Frau am Steuer tanzten schwarze Punkte vor den Augen. Sie hatte kaum noch die Kraft, das Gaspedal durchzutreten. Schließlich fuhr sich der Jeep laut aufheulend im Sand fest. Aza wurde gegen das Armaturenbrett geschleudert und schlug sich die Stirn auf. Die Saharaui schmeckte das Blut, das ihr über die Lippen lief. Bevor 16



sie reagieren konnte, war das Auto von den Männern des Monsieurs umstellt. Sie sah die Wut in seinen Augen, die sich hinter einem falschen Lächeln verbarg. Die Männer rissen die beiden Autotüren auf und brüllten sie an, sie sollten aussteigen. Die Saharaui gehorchte sofort, aber die andere Frau konnte sich kaum noch bewegen. »Du musst sie zu einem Arzt bringen«, rief Aza und nahm all ihren Mut zusammen. »Sie ist von einem Skorpion gestochen worden.« Der Legionär brach in ein groteskes Lachen aus. Die Frau nahm es kaum wahr. Sie spürte nur seine Hände, die sie grob am Arm packten und aus dem Auto zerrten. Sie fiel hin und konnte nicht mehr aufstehen. »So, so, ein Skorpion!« Er spuckte sie an. Dann holte er mit dem Fuß aus, als wollte er nach ihr treten, hielt aber eine Handbreit vor ihrem Kopf inne. »Was habt ihr gedacht, bis wohin ihr kommt? Scheißweiber. Du solltest wissen, dass es von hier kein Entkommen gibt«, sagte er, an Aza gewandt. »Oder bist du genauso dumm wie sie?« Die Frau am Boden versuchte um Hilfe zu bitten, bekam aber nur ein Stammeln heraus. Aber sie war noch klar genug, um Azas Schreie zu hören. Sie konnte sie nicht sehen, aber sie wusste auch so, dass sie geschlagen wurde. Unerklärlicherweise fühlte sie sich schuldig. Mittlerweile brannte ihre Kehle wie Feuer, und sie bekam keinen einzigen Ton mehr heraus. In dem schmalen Sichtfeld, das ihr die Stiefel des Legionärs ließen, sah sie die Saharaui auf den Horizont zurennen. Sie vermied es, geradeaus zu laufen, und stolperte immer wieder über ihre melfa. Fiel hin, rappelte sich wieder auf. Sie lief unbeholfen, aber so schnell sie konnte. Der Legionär legte die Kalaschnikow auf die Motorhaube des Toyota und ließ sich das Gewehr eines seiner Männer reichen. Die Frau verfolgte die ganze Szene wie in Zeitlupe vom Boden aus. Der Monsieur legte das Gewehr an, schob den langen, grauen Bart beiseite, um sich nicht darin zu 17



verheddern, und ließ sich alle Zeit, die er brauchte, bis er die Saharaui im Visier hatte. Aza wurde immer langsamer, als wüsste sie genau, dass man sie früher oder später doch einholen würde. Aus dem Rennen auf Leben und Tod wurde ein schnelles Gehen. Sie musste sich beherrschen, um nicht zurückzublicken oder einfach stehen zu bleiben. Plötzlich war ein kurzer Knall zu hören, und Aza fiel auf den steinigen Boden der hammada. Wie ein Trauerbote war ein plötzlicher Wind aufgekommen, der allmählich stärker wurde. Das Letzte, was die Fremde sah, bevor ihr die Augen zufielen, war ein gewaltiger Vorhang aus Sand, der die endlose Weite der Sahara verhüllte. Mit einem Schrei öffnet die Patientin die Augen. Sofort nimmt die Krankenschwester ihre Hand. Sie sagt nichts, sondern sieht der Frau nur in die Augen, als hätte sie sie noch nie gesehen. Sie versucht ihr Alter zu schätzen. Vierzig, fünfundvierzig. Sie weiß, dass man nirgendwo schneller altert als in der Sahara. »Aza! Aza!« Sie scheint zu delirieren. Die Krankenschwester legt ihr die Hand auf die Stirn, um sie zu beruhigen. Sie ist sicher, dass die Frau sie jetzt sehen und hören kann. Sie flüstert ihr Wörter in Hassaniya zu, in der vagen Hoffnung, dass sie sie versteht. Sie flößt ihr ein bisschen Wasser ein. Spricht sie auf Französisch an. Versucht sich auf Englisch zu verständigen. Sie versucht es in allen Sprachen, die sie kennt. »Aza! Aza!«, schreit die Frau erneut, diesmal mit weit aufgerissenen Augen. »Sie haben Aza umgebracht!« Der Krankenschwester läuft es kalt den Rücken hinunter, als sie das hört. Sie versucht weiter zu lächeln. »Hallo. Wie geht es dir? Bist du Spanierin?« Die Frau sieht sie an und wird ruhiger. Sie umklammert fest die Hand der Krankenschwester. 18



»Wo bin ich?« »In einem Krankenhaus. Du lebst, es besteht keine Gefahr. Du hast viele Tage geschlafen. Bist du Spanierin?« »Sie haben Aza umgebracht.« Die Krankenschwester glaubt, dass sie deliriert. Seit vielen Tagen ist sie nicht vom Bett der Kranken gewichen. Dieses leblose Gesicht hatte sofort eine große Anziehungskraft auf sie ausgeübt, als man sie aus dem Militärfahrzeug gehoben hatte. Sie schien als Einzige davon überzeugt zu sein, dass die Frau durchkommen würde. Jetzt war sie sicher, dass Gott ihre Gebete erhört hatte. »Du hast baraka«, sagt sie. »Der Segen Gottes ruht auf dir.« Die Krankenschwester schiebt die melfa zurück, sodass ihr glänzendes schwarzes Haar zu sehen ist. Sie kann nicht aufhören zu lächeln. Sie will die Hand der Unbekannten nicht einmal loslassen, um Bescheid zu geben, dass sie nach so vielen Wochen das Bewusstsein wiedererlangt hat. Sie führt die Hand zum Herzen und legt ihr dann die offene Handfläche auf die Stirn. »Ich heiße Layla«, sagt sie. »Und du?« Die Frau empfindet eine große Ruhe, als sie Laylas Lächeln sieht. Mühsam bringt sie hervor: »Montse. Ich heiße Montse.«
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